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Hiiode weg vom Abbrennen der Hiioge und GrAben 

h• den letzten Jahren mehrten ,i1'11 nnr zu häufig die Fälle, 
wo Bel'Ufene und Unberufene, Leichtfertige und Uniibcrlegende 
die winterlichen Pflanzenreste der Trockenhänge, Schafweiden, 
Triften nud G rlihN1 anzündeten. Selbst das vertrocknete Gras in 
Srnken und Ohstplantngcn, ja sogar vergrastc Schonungen fielen 
,Ier Brennerei zum Opfer. 
In der Verordnung zum Srhutze de1· Feldgehölze und Hecken 
,om 29. Oktobrr 1953 ist im § 2 (2) da, :\hbrennen von G,·as• 
rainen innerhalb ~on Hecken und J?ddgehölzcn in einem Umkreis 
, on 100 Meiern verboten. Das Ge5etz zu1· Erhaltung und Pflege 
der heimatlichen Natur vom 4. August 1954 ist noch deutliclil'r, 
indem es im § 4 der Erstm D1u-c·hführungshcstimmung anordnet. 
daß das Abhl'rnncu , 011 \\"iewn. Feldrainen und ungenütztem 
•rländc nm· in der Zei t ,om 1. Oktober his 14. März gesta!!et 

1-1t. 

Yom 15. Miil'z his :.III. Sqitcrnber durf al~o keinr~Iall, die 
Brennerei unter der Begründung. dnß die nassen \\ intrrmonnte 
<las Brennen nicht zuliessen, fortgesetzt werden. 
Das Abbrennen bedeutet einen e1·hrbliclien Eingriff in den natür­
lichen WcrhRel ~·on Verfall und Entwit~lung. DiC' lmulliiufigc 
Meinung, daß die Asche durch ihren tatsüchlirh bescheidenen 
Düngewert eine umso schnellere Entwicklung der Grasnarbe 
fördere, hält wissenschaftlichen Nachpriifungen nicht stand. Gewiß 
treiben das junge Gras, besonders h:n·te Grii~er, auch Quecken, 
stnrk durcb. Dagegen werden wertrnlle Futterkräuter, l,.,fee und 
zarte Gräser, besonders aber nller Samen oder gar der bereHs 
aufgegangene Keim restlos vernichtet. 
Mit dem Fortschreiten der jnhrcs1.rillichcn En 1" irk lung iiberl1olen 
nicht abgebrannte Flächen bereits nach wenigen \Vochen die 
gebrannten. Folgen eiern ersten Austrieb längere Wocben der 
Trockenheit, dann mad1t das gebrannte Land offensichtlich den 
Eindruck des Wad1stumsrückstandcs und der slä1·keren Einseitig­
keit in der Z11,ammcnsetzung der Pflanzcngesellschnften. Heide­
kraut und Besenginster überwinden dl'n Brand erst nach cin ii;,·n 
lahrcn, so J :11~ sogn1· Dodenubgü11g1· unrl Auslrngcrungen die Folgen 
ein können. Beim Abbrennen in Obstplantagen leiden die Blüten-

knospen ungemein, die zumeist gegenüber den Blattknospen weit 
stärker i;,•,rhwollen sind. Die .~rhiil.zende Hnrzschicht um die 
Trngknosp,•n der Birnen und Kir~rhl'n wird durch die Hitze 
förmlich weggeschmolzen. 
Aber aucb eine !leihe von Tieren, die bei der Befruchtung der 
Blüten eine völlig übersehene Rolle spielen, fallen dem Feuer 
auch zum Opfer. Vor allem sind c~ Amcisrn, Hummeln, \\ ild­
bienen und andere Hautflügler. Lanfkäfer, Puppen vieler Tag-­
und Nachtschml'tterlinge, die in dieser Zeit schon bereits un­
mittelbar unte,· der Er,lobcrfliirhc oder zwi,rhrn kleinen Errl­
spnlten liegen, werden tötlich nrsengt. 
Unter den Kriechtieren k ommen \'icle Arten um, die von d!'n 
ersten wärmenden Sonnenstrahlen aus ihr!"m Winterschlaf ge• 
lockt wurden und rnrzeitig den .\nsg1111g ihrer Schlupflüchcr 
öffneten. Das trifft besonders auf Eidechsen. lllindschleichen. 
Ringelnattern und andere zu. Noch stärker gl't rnffen werden 
auch die narb dem Gesetz geschützten Lurrhc. G!'rade in dieser 
Zeit verlassen die Kröten ihre ErdWcher, nm in den wa~ser­
führenden Gräben und Teichen ihre Horhzeit zu begehen. Die 
teilgeschützte \Veinbcrgschnecke Yersrhmort in ihrem Häuschw. 
Aber auch die Wirbeltiere in diesen Leben~riiumcn fallen Breu­
nereicn, besonders nach dem 14. Mürz unwcigerlirh zum Opfer. 
Dn sind es im besonderen einige Vogelarten. dir bereits ih1·c 

Nester banen oder ihre Eier der Erdkuhle anvertrauten. Gold­
ammer, Gran- und Zaunammer, Feld- und Haubenlerche. Reb­
huhn und Fasnn und einige Hecken- und Strauchbrüter, die im 
März in ihre Brutheimat zurückkehren, verlieren nicht nur die 
Deckung und für liingere Zeit den Nahrungsraum, sondern auch 
die Bruträume. 

Ein rechtzeitiges Abrcchen der Grasflächen schützt Pflanzen und 
Tiere gleichermaßen. Di~ Fruchtbarkeit der Gi-äben, Hänge und 
Triften sowie der Ob~tplllntagen wird durch ein Abbrennen in 
~piitcr Jahreszeit gefährdet. zumindest gemindert. Das ewige Stirb 
und \Vcrde benötigt nicht die Flamme in Verfall und Entwicklung. 

B:\'-z. (192) 

Zur Erriehtung 't'On Wnld1ehuCz,Jehleten 

Durch das Institut für Landesforschung und ~';'.atnrschutz in 
Halle (S.) wurde kürzlich dem Rat des Bezirkes Halle ein Antrag 
auf einstweilige Sicherung von 38 W' aldschutzgebietcn zugeleitet. 
Es sollen noch drei weitere Gebiete den gll>irhen Schutz erhalten. 
Diese verhältnismäßig große Anzahl zeugt von der überaus 
abwcrhslungsreichen forstlichen und geologischen Vielfältigkrit 
des Bezirke~ Halle, der zugleich ein umfangrcirher Indnstricbc­
zirk ist. Da die Bedeutung dieser Maßnahme in der OHent" 
licbkeit kaum übersehen werden kann, soll auf das Wesentliche 
der W aldsehutzgebiete hingewiesen werden. 
Nach dem Gesetz zm· Erhaltung und Pllcge der heimatlichen 
N atur - ,'iaturschutzgesetz - vom 4. August 1954 und nach 
der Ersten Durchführungsbestimmung znm gleichen Gesetz vr.>m 
15. Februar 1955 können sich Erklärungen zu Natm·schutzge­
bietcn u. a. auf Wiilde1· oder Waldteile beschränken. Damit sollen 
die Waldgebiete in den verschiedensten Landschaftstypen als 
Grundlage für die Entwicklung einer standortgemiißcn Forstwirt­
schaft llienen. Der Ge~etzgcber bezeichnet diese Landschaftsteile 
mit Waldschutzgebieten. 
\Valdschutzgebiete haben rechtlich die gleiche Bedeutung wie 
Naturschutzgebiete. Es ist verboten, den Zustand dieser Gebiete 
zu \ erändern odc1· zu becintriiehtigcn. Pil11nzcn dürfen dort weder 
beschädigt. entnommen, noch Teile , on ihnen abgetrennt werden. 
Sclhsh·erständlich ist, daß in ihnen Tiere weder beunruhigt, 
noch gefangen oder getötet werden dürfen. Auch ein Verlassen 
der \Vcgc, dus Lärmen, Fcueranzünden, Zelt!'n und ein Verun­
reinigen dieser Gebiete ist untersagt. 
\Valdschutzgebiete sind allerdings keine Urwälder, wo mensi,h­

liche Wirtschaftspflege völlig unte1·bleibt. Alle Eingriffe sollen 
jedoch unter Beachtung des W ortlautcs des Gesetzes erreichen, 
daß möglichst natürliche, dem Boden und Standort entspre·­
chende \Valdbilder erhalten oder durch vorsichtigen Pflegehieb 
an den artfremden Hölzern erreicht werden. Dort entstelien unter 
Aufsicht de1· \Vissenschaft und unter Berücksichtigung forst­
biologischer Erkenntnisse arteigene, der Landschaft und seinem 
geologischen Untergmnd entsprechende Waldteile unbeeinflußt 
oder wenig beeinflußt. Es kann z. D. eintreten, daß der vor 
Jahl'Zehnten eingebrachte Nadelholz- oder Laubholzbestand wieder 
vol·sichtig entfernt werden muß, weil er dort forstlich falsch 
stand oder weil eine natürliche Ansiedlung einer standurtsgererh­
tcn ßamnnrt am gleichen Platz ermögfüht wc1·den soll. Auch 
Drainagen von Hochmooren werden in Schutzgebieten nicht ge­
stn ltet. wenngleich sie vielleicht schon angelegt waren. Nur so 
kann festgestellt werden, welche Pflnnzengescllschaften sich mit 
der Eigenart dieser Landschaft abfinden. Da~ nnturnnhe Waldbild 
ist das Ziel dieser forstlichen Korrekturen. Auch werden einige 
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\'(, a ld&chutzgebietc als Plcntcrwald behandelt, besonders dort, wo 
der natürliche \\'aldaufbau nur durch eine rnrübergehende Nutzung 
e1Teicl1t werden kann, die aber nirht über dem Zuwachs steht. 
Abe1· es wel"den auch nach drm \Vo„tlan t des Gesetzes einige 
W u)dschutzgebietc fiir eine längere Brobarhtungszeit jeder Bc­
einilus~ung von Menschenhand entzogen. 
Dem \Vilde und seiner \ ermehrung, aber auch allen anderen 
T ieren des \Vnldes, einschließlich der Vögel und ln;;cktcn, wird 
eine bcson<le1·s umfassmdc Beobachtung geschenkt. Solche stillen 
Standorte e1·lauben den Tieren, auch denen, die , om Aussterben 
hcdrnht sind, neuen Einstand zn nehmen und damit ,,erlorene 
Häumr wie<lerzugrwinncn. D,,s braucht keinrsfolls zu bedeuten. 
Jaß dort die Jagd völlig ruhen muß, denn eine ,zeitweilige Ein­
~chränkung des \Vildes zweck~ Verhinderung von zu starken Ver­
heißungen und Schälen der Jungtriebe ist unbedingt erforderlich. 
Oberbesetzte Wal<lsrhntzgehich' verlieren sehr bald das natürliche 
\Valdbild. Jeder Eingriff bedad jedoch der Genehmigung der 
Zentralen Naturschutz,erwaltnng. 
Auch die nirht ausgesprochen forst- oder pflanzenkundfüh 
orientierten Kreise der Natur- und Heimatfreunde werden mit 
Freude und Spannung die Entwicklungen der Waldschutzgebietein 
dc1· mitteldeutschen Heimat verfolgen. Wenn ans diesen Versuchen 
dereinst Aus,trahlungen in die \Veite der Landschaft crfolgrn, 
dürften die aufgewendeten Mühen l'ine umfassende Bedeutung für 

( ,1e Wälder und Forsten e1-langen. BN-z. (201) 

Hartrie"el 
Einl" recht interessante Pflanze i~t der Hartriegel (Cornus Mn­
guinea) oder Roter Hornstrauch, dessen Zweige sich im \Vinler 
anffollend und einseitig pm·1mrrot färben. Der Strauch wächst 
an Hängen, in bergi~en Schlurhtcn und .~elhst im Schatten des 
Laubwaldes. Auch im Wnldmuntel gehört er zn der dortigen 
Pflanzl"ngesellschaft. 
An den ru1cnartigen Zweigen sitzrn die Knospen gegenständig und 
n ur srheinbar unbesrhnppt. Lridrr is t er gegrn Fröste r echt em­
pfindlirh, so daß selbst die .~päte weißgelhlü-hc Blüte und dem­
zufolge die Fruchtbildung nirht immer zur En tfaltung gelangen. 
Er eignet s ich aurh fiir Ja~ ßrpflamen unsnrr Griinanlagen und 
bildet hici: in Gcmrinsamkcil mi l clen frühhliihcnden 1'.ornel­
k irschrn oder gar den Forsythien dur ch <las Rot seiner Zweige 
einen hrhöncn Farbcnkontrast. .\urh ah Deckstrauch oder gar 
als lkrhnpllmt7e kann clc1· llartrirgcl giirlncri~che \' 1•1·wcndung 
finden. Er wrträ~t jcdorh keinen Form,ehnitL \Vc011 anch die 
kleinen hlnu,chwal'Len Früchte Drosseln und KrrnLcißer ver­
Z<"hren, i,t er kein 1111,g,·,pr orhcne, Vogcl,rhntzgrhölL, da srin 
, parrig,·r \\ 1H'h, den Nrstun zu wenig D,·ckung unrl Sil'hrrhcit 

( ,iht. 
Er findet si rh zwar mit jedem fri,rhcn Bodm ab. jedoch wird 
seine \\ iich, igkcit und rlie Aus,laucr 0111 Standorl nm· a uf kalk­
halligen Bü,len crzi<"lt. ß'\i-z. ( 195) 

Se hiiden b e i Tiere n und r n,1111en durch Viehsal z 

(,l'gt·n Fro,l und Ei,hildung werden l,ekanntlkh Kanal- und 
\Vasserab~tl'llschächtc, Hydranten und Balmweichen mit Vich­
ode1· Kochsnlz bestreut. Dadurch wird ein Offenhalten und ein 
Nichtzufrieren gewährleistet. 
\Verden jcdoc·h bei der Schnee- und Eisbcscitignng \'Or den 
Häusern dc1· gesamte Gehsteig mit Salz versehen, können erheb­
liche Sohlenschäden bei den Hunden eintreten. \Vas den Hunden 
Entzündungen und Schmerzen verursacht, srhudet natürlfrh auch 
den Schuhsohlen der Ml'nschen. 
Noch gefähdieher wirk l sich die Ätzwirkung des Salzes bei den 
Straßenbäumen aus, besonders dann, wenn das stark mit Salz 
an ger eicherte Schmelzwasser inne1·halh der Baumscheiben keinen 
Ahflu l~ findet. Der Baum e.-lcidet d11d11rch er hebliche Wachstum5-
schäden oder geht daran zugrunde. 
N ach den allgemeinen Polizeivorschriften dürfen nur die \Vasser­
und K11 nalschäehtc u.ä. mit Salz bestreut werden. Wer rnr 
S<"inem Hause oder im Hofe aus Bequemlichkeit wegen der Schnee­
und Eisbeseitigung Salz verwendet. muß m it erheblichen Strüfrn 

wegen Sachhcschüdigung privaten und gemeindlichen Eigentums 
rechnen. Zugleich Hrgeht er sieh gegen das Tierschutzgesetz. 

B"l-z. (196) 

\ ,;sei a n wlnterliehen Dlenenatllnden 

Auch im \Vinter finden sich einige wenige Vogelarten an den 
Bienenständen immer wieder ein. Da ist zunächst das Rotkehlchen, 
was lediglich die toten Bienen Yor den Bienenhiiuscrn ode1· 
-ständen gern verzehrt, die seit den letzten Herbstwochen dort 
herumliegen. Es gehört zu den Vögeln, die lebende Bienen nicht 
oder höchst iselten fangen. Weil öfters erscheinen an den Kästen, 
Körben oder vor den Fluglöchern der Bienenhäuser Kohlmeisen. 
Blau-. Tannen-, Sumpf- und Haube111n\'i ~c11 . zuweilen auch der 
Kleiber. Sie sind aber keine unmittelbaren Feinde der iiber ­
wintcmden Bienen. Zwar vermag die Kohlmeise durch ein Be­
arbeiten der Stöcke eine geringe Unruhe im Bienenvolk zu 
stiften. Die anderen kleineren Meisenarten, zuweilen auch der 
Baumläufer, sind jedoch dort lediglich auf der Suche nach 
Spinnen, Insekteneiern, Ohrwürmern, Gespinstmotten, Raupen­
puppen und anderen. 
Dagegen können Bunt-, Gt'au- und Grünspecht dureh ihr kräftiges 
Hämmern sehr wohl Sachschaden an den Bienenständen oder 
Unruhe innerhalb der Völker verursachen. Durch ein Anbringen 
von engem Maschendraht vor den Fluglöchern läßt sich das un­
mittelbare Anfliegen an die Biencnstiinde verhindern. 
Folgen dem \\inter zu schnell wärmere Tage, die den Bienen 
den Reinigungsflng oder gar das Sammeln von Pollen und Honig 
ermöglichen, dann können die Vögel den Bienen, besonders he.i 
\~i etterstürzen innerhn lb der warmen Mittagsstunden, Verluste 
beibringen. Sie sind nach den Erfahrungen jedoch niemals so 
groß. daß ein Volk daran zugrnnde geht. Schneeblindheit und 
Kältestarre hätten manehc1.· Biene ,·crmutlich den Rückflug un­
möglich gemacht. Diese geschwächten oder irrenden Bienen fallen 
den Meisen und weit seltener den Spechten innerhalb dieser 
nahr ung~knappen Zeit zum Opfer. Man sehe hier in solchen 
Fällen rein natürliche Vorgänge in der Natur, die durch diesen 
.\u~leseprozeß letzten Endrs der Erhaltung der Ai:t dienen. 
Im iibrigen hrsitzcn die Birnr n in ihrem Hinterleib einen t;ift­
stachel. del" ein ausgezeichnetes Abwchrmiltel grgcn Vögel dar­
stellt. Im Vollbesitz ihrer Kräfte kaan ein S tich in den Vogel­
ganmrn zum Tode de~ Vogeh fiihrl'll. , ,rh d!'n Erfahrungs-
1.omplewn der Viigrl ~inrl clic Honi~biraen !iir sie kcinesfnlls 
amgc,p1·orhi>nc Bcnletic1·e. Deshalb knnn m,111 menschlirhc Ober­
treibungen nicht als Mnßstab für die Verhaltensweise der Vögel 
an win lerlichrn ß icncnständrn allzu ,rhncll in ein Urteil gegen 
dir c:r licdertcn Yerwandeln. B'\'-1. (193) 

Glo ekenhefd(' 
i\orh vor dC"m l•, rblülwn der Srhnreglöckrhrn lugen durch die 
wiirmendl' Srhnecclerkr die rosenroten oder weißen Blüten der 
Glockcnhcidr (Erica curnca). Dem immergr ünm. kaum über 
30 Zentimeter hinauswachsenden Strauch begegnen wir in der 
frrien Land~rhnft Mittcldentschlands leider n ur an wenigen Orten. 
Dngegen wrclicnt der niedere Zwcr~~traueh in unseren Gärten 
und Parken, besonders dort, wo Kalkboden ansteht, stärkste Ver­
breitung. Zier- und 'Jutzwert sind außerordentlich gr oß. Die 
Glorkenheidc blüht zuweilen srhon im Dezember und dann dm 
ganzen \'v'inter über. Bei ihrem Heini~tmg~flug ist die Honig­
biene nicht der ers te Gast , sondern viel häufiger sonnen sich 
auf ihren leuchtenden Blüten überwinternde Zitron enfolter oder 
labt s ich der kleine Fuchs in fic inem etwas abgetragenen Schmet­
terlingsklei<l am süßen Honig. Man kann dort viele Uher­
raschungen erleben! Ihre dunklen Staubgefäße ragen gleich 
zierlichen Glockenklöppeln aus den reizenden Blüten, Wenn im 
Spütfrühling dann die KupseUrüchte reifen, sind 5ie von den 
Bluthänflingen bald verzehrt, Mun pflanze die lebenden Honig­
und Pollcntöpfe besonders dort an, wo am sonnigen Hang die 
ßicncnhä user stehen. BN-z. (197) 
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Dlebtltobl Ton Vo•ell11tterhA11•ehen 

Aus Obermut, Zerstörungssucht oder aus sonstigen nicht immer 
leicht faßbaren Gründen werden im Winter gar nicht so selten 
Voge lfutterhiinschcn oder -brutkästen von Unbr,knnnten gestohlrn 
oder zerstört. Nicht nnr aus der freien Landschaft, sondern 
sogm· aus Vor- und Hofgärten, aus den Fenstern der Erdge­
schos~e, aus Schulhöfen und den öffentlfrhen Anlagen verschwin­
den dir~e nützlirhen Einrichtungen, Leider werden die Namen 
der Täter selten oder gar nicht ermittelt. da ein öffentliches 
Interesse wohl festge~tellt wird. ahi-r das Objekt zu klein er­
scheint. In jedem Falle liegt hier einwandfrei Diebstahl vor. 
Die Beweggründe zur Tat spiclcn zwar eine llolle, dürften nbPr 
besser in einem Vemehmungs- und Gerichtsverfahren geklärt 
werden. 

Man lasse g a1· nicht erst die Meinung der Geringfii~igkeit nuf­
kommPn. sondrrn ,erfolge dir niedrige und gemeine Tat mi t 
allen zu Gebote stehenden Mitteln. Denn das Flittern und Helft>n 
unserer Vögel ist ethisch nirht hoch gc ,rng einzuschätzen. zumal 
<'i n F.igcnnul7 a ns diese r T ätigkeit k einesfalls abzuleiten ist. 
\\'er h ungr:igr Vögel mit Hilfe eines Vog<>lfnttcrhiiusehens untci­
persönlichem Opfei· füttert oder ihnen Brutraum bietet. l eistet 
,liese; f iir die Allgrmcinhe't. Er und srinr Einrirhtungl"n Yer­
cliencn deshnlb dir \rh111 111: der n „sellsrhaft und df'n Yollrn 
Schutz der ( ;e,rtzc. B'\ -z. ( 198) 

.. Wund ern• 1n c·l n •• l , u MI " a uc•h i nt Winte .. 

Dns Gesetz zur t:rhnll11 11g 11•1tl P rlegr tl,·1· hcimatlichr11 '\nlur 
- Nuturschutzgesrtz - mm 4. August 1954 frägt dem \\\rnwhr 
, ieler Menschen nach dem \Vandern durch die Landschaften. 
clic besondere Eigenarten und Srhi;nhritrn aufweisen. weitgehend 
Jlechmmg. Dei· ~ 2 (1) begr ii ndt•I l'in L :md,rhaft, ,rhu!zgrbic t im 
besonderen mit dem Hinweis. tbß es als Erhol ungsgebiet und 
Wanderziel diene. 
Dei der Auffindung wert\ollrr Land~rhnftcn, die nnlr•r Schutz 
gestellt werden sollen. muß cler Zwcrk der E rholung,- und \Van­
dermöglichkeit besonders stark herausgestellt werden. E1·holung 
auch beim Wandern fördert die Volksgesundheit. in stfü·kstem 
Maße. Gehen und \Vanclern bringen dem Kikper den not wendigen 
Ausgleich von oft ein~eitiger Arbeit im Tempo unserer Tage. 
Alle Gliedmaßen sowie der Geist werden gestärkt und der Kreis­
lnuf tlr s ßl1111·, mit dem natiir lirhen Sauerstoff fast staubfreier 
Wüldei· und ß rrge grsii!(igt. Daneben wircl der Blick :für clie 
Schönheiti-n dieser Erde weit geöffnet. so daß man frei nach 
Seume sagen kann. daß was du dir abläufst am Schuh. dir 
wiirhst im Kopfe wieder 'zu. 

( 1esonders wich tig isl aber, tlaß man :illc, in der Landsrhuft. 
11ich t nur den Mens(·hen mit seinen zahlr cic hen \X' erken, ~ondern 
Pflanze und Tier, Stein und Wasser achtet. Niemals reiche man 
die Hand zu der geringsten Vnnnstul tung. Der Gesetzgeber um! 
seine ehreuamtlichcn Organe wochen in znnrhrnr ndrm Maße in 
der schönen Heimat und el'freuen sirh zunehmenden Verständ­
nisses in allen Bevölkerungsschichten. \Vo man dennoch ouf Rück­
sichtslosigkciten in der Behandlung der Ln,ulsc-haft stößt. gehe 
man nn den Müllhuufen oder schnmt:iigrn Zeltpliitzen nicht 
vor über, ohne seine Mi tmenschen durch Belehrung und gutl's 
Beispiel auf das Verderbliche ihres Treibens aufmerkijam g.-marht 
zu haben. A1J('h clann, wenn harte \Vorlr fallen miißtrn. steht 
am Ende auf der Seite des Heimntfreundcs da~ Grsrtz. Jeder i~( 
dazu berufen. Man dulde nicht zertretene \Vicsen uud Arker. 
niedergetrampelte Schonungen und ahgcris~rnr und ,rhließlich 
weggeworfone Blumen am \Vege. ß'\'.-z. (194) 

Vom Elsvoii:el 
Es bedeutet für jeden Naturfreund ein g. oßes winterliche, Er­
lrbni.s, wenn in der tiefvcrsdmciten Flur irgendwo auf d nem 
Busch am fließenden Bach oder Strom ein Eisvogel bcobach!<'t 
wird. Geduldig schaut er ins Wasser, ob dort nicht ein kleiner 
Fi~ch, seine Lieblingsbeute dahinsrhwimmt. Plötzlich stürzt ,sid1 
der Vogel im Tauchstoß ins Wasser, packt ihn mit dem lnngrn 
spechtartigen Schnabel und fliegt damit zumeist auf den ge-
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wohnten Ansitz, um die Beute h ier geruhsam zu nrschlingen. 
Sein durchdringender Pfiff tiiht verrät oft sein blitzschnelles 
Davonsticben. Etwa fünfzig ll1ct1·r was~eraufwärts oder am jen­
seitigen Teichufer wiederholt er Sllinc geduldige Pirsch: Eräugen, 
Stoßtnuchen, Erbeuten und Vet·zehren. Welch farbenprächti,i;es 
Federkleid besitzt der Eisvogel! Blnu leuchtet die Oberseite. Be­
sonde1·s dann, wenn im Gegenlicht die Sonnenstrahlen auf den 
Vogel fallen, gliinzt er schillernd anf. Die weiße Kehle und der 
weiße Halsflerk mit dem rotbt·annen Zügel sowie der braunen 
Bauchseite und den kurzen roten Füßen, vollenden eine gewagte 
aber meisterlich unübertreffl iche Farbensymphonie. 
Sehüizt diesen fliegenden Edelstr in l Er gehört nicht in dr,n 
Beuteschrank des Jägei·s oder gar Naturfreundes. Er gehör t allein 
der Landschaft und allen denen, die diese Heimat bunt und 
schillernd wir diesrn Vogel in Harmonie erleben möchten. 

BN-z. (199) 

Ist da8 F.nlnehmen von Waldstreu n ot~en dfa? 
Der Jlri ch!nm des Wnldes ~oll natürlich wirtsrh aftlirh genützt 
werden. Die Grenzen dafiir sind zumei&t im Holzzuwachs des 
Jahres zu finden. Holz- und sonstige Nutzung liißt sich nach 
Mm·!- und Pfennig sowie nal'h Festmeter und H andel~wert be­
r e<·hn<'n. \'1;.eit bcdcutsnmcrl' \Vcrte des Waldes sind seine all­
genwinr \"\'ohlfahrts- und Filterwirkung, auch al~ Feuchtigkeits­
und \'l;'as~crspeieher. Klimaregler, \Vindfänger und die ,ielhundei-t­
faehen biolog isrhen Aufgaben, d ir wie jl'nc aufp;eziihltrn nirht 
zu wirgrn noch zu messen ~iud. Im großen B11rh der '\'atur 
drängt das Soll und Haben immer nach einem absoluten .\usgleieh. 
Entnimmt nun der Memch z. B. nur die Nadels t reu, besonders 
au~ den dürftig warhsenden Kiefern- und Firhtt>nforsten, dnon 
komm L es bnld zn einem gr~töt•(en Naturhaushalt innerhalb 
dieses Wnldes. \Varhstumsschädcn, Schwächung der \'Viderstands­
kraft gegen Fröste und Rauchschäden, größere .\nfälligkeit gegen 
H olzpilze und Stammfüule sind nur einige der vielen Folgen, 
Nadel n sind dt>r künfti~e H 11m11sträger. Sie schützen den Boden 
Yor J<'euchtigk ci!snrlusten. vor Anshagerungen und vor Vergra­
sungen sowie Yor nianchen anderen Forstsrhäden. Gewiß könn~n 
si.- in den Viehstüllen der P ferde und Rinder die Strohstreu 
rrsctzcn. Sie ermöglichen diesen T ieren , vor allem den Rindern. 
eine trockene Lagerstatt. Aber das ist ~·ie lleicht einmal in zehn 
Jahren bei Strohmißerntcn oder Strcuurdrrbni~sen dnr ch Stau­
nässe notwendig. Im allgemeinen rei<·hru je,lorh die Iloggcnslroh­
mengcn in unseren Breiten völlig au&. Unter Umständen kann 
als Ersatz dafiir auch ein Teil des Heues oder ein nich t ganz 
trocken eingehrarhk, Krmnmct ver wcnrlet werden, Es scheint 
ahrr. als wenn die großen winterlichen \Vulds treuhaufen in den 
Forsten lediglich aus alte1· Gewohnheit heraus zusammengerecht 
wurden. 
Es gibt genügend ander e Streumittel, ~elbst trockenen Sand und 
Kaff, die mit tier:ischem Dünger kompostiert <'inen ausgezeich­
neten Humus erzeugen. Waldstreuentnahme aus den gesunde11 
Nadelforsten ist immer ein Vergehen am \Valde. Was dem Walde 
gehört , soll rnnn ihm nicht entreißen. Es rächt sich eines Tages 
in jedem Falle. BN-z. (200) 

Nieht zur VeröWentllchunJJ: bestimmt 

Kon~ultutionen im Bezhk Hnlle: Dienstag, 5. Mür7. in Weißenfels, 
Dienstag, 12. März in Sangerhausen, Donnerstag. 14. Mürz in 
Dessau. Beginn 9 Uhr. Einladungen ergehen nur an die Ver­
waltungen. 

Zentrale Naturschutzwoche vom 14. bis 20. April. Veranstalter: 
Zenlrale Kommission Natur- und Heimatfreunde gemeinsam mit 
der Zentralen Naturschutzverwaltung und dem Imtitut fiir Lan­
desforschung und Naturschutz. 

'\/ntur.,c·hutztagung im Bezirk Halle am 4. und 5. Mni. Veranstalter 
ist die Bezii-ks-Naturschutzverwaltnng. Thema: Halden, Vegeta­
tion~bilder, \'Valdgemeinschaften. Exkursionen: Steinklöbe, Ziegel­
rouae r Forst, Bitterfeldrr Hnlden, Dühl'ner Heide. Einladun!l,rn 
werden etwa Anfang April versandt. 
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